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Heute, da C555 der e1ıt 1St, dieI christliche Theologie „israel-sensibel“ retor-
mulıeren, kann dieses Buch über Marıa eıne besondere Beachtung beanspruchen, da
viele Fäiäden erkennen lässt, d1e (Gsottes 'olk Israel und die Kırche Jesu Christı mıteinan-

LÖSERder verknüpten.

(GGOSEBRINK, HILDEGARD, Marıa In der Theologıe Hıldegards DO:  x Bıngen Studien ZUr

systematıischen und spirıtuellen Theologie; Band 29) Würzburg: FEchter 2004 X]
39058 S7 ISBN 3-4729-02292-4
Die vorzustellende Abhandlung 1St nach den Jubiläumsveranstaltungen des Hılde-

gard-Jahres 19958 1im Jahre 27000 abgeschlossen worden. S1e gliedert sıch 1 dreı Teıle, VOINl

denen allein die austührliche Eınleitung (1—-2 und das Ergebnıis GE bereıts Wel
darstellen. Neben der Biıbliographie_-hat die Vert.in uch eın Bibelstellenregis-
ter 394—398) erstellt. Es 1St Iso evıdent, Aass sıch die eigentlıche Abhandlung 1n den
acht Kap des 7 weıten Teıls entftaltet 29-356). Wenn I11all den Duktus dieser Darlegun-
CIl MIt einem Wort ertassen suchte, annn böte CS sıch d} S1Ee als ‚Mariologie
christologischer Rücksicht‘ bezeichnen. Denn die Vert.in die Mariologıe
Hildegards VO Bıngen 1mM Ontext der anselmischen Frage ach dem Warum der
Menschwerdung, hält ber gleich test, dass Hıldegard keıine kohärente Antwort darauf
entwickelt (29) Die Vert.in stellt zunächst Hıldegards Auffassung VO der absoluten In-
karnatıon dar (1 Kap des Teıls, —5 während CS 1n den tolgenden Kap den
größeren heilsgeschichtlichen Zusammenhang on Schöpfung, biblischen Ureltern der
Menschheıt und alttestamentlicher Grundlegung der Menschwerdung des Wortes geht
‘92—136; 13751 F3) In einem STr engeren ınn thematıiısıert das Kap („Die Jung-
fräuliche Inkarnatıon 1in und mi1t Marıa“, 174—-243) Aspekte der Marıologıe iın Hılde-
gards Denken Dıie abschliefßenden rel Kap zıiehen die Problematik der Inkarnatıon 1ın
die Zeıt der Kırche A4Uus Kap („Die Gegenwart der Inkarnatıon 1m Neuen Bund“, DAn
295) artıkuliert eigentlich Hildegards Ekklesiologıe, während Kap („Die Inkarnatiıon
1m Ontext der Eschatologie“, 296—318) die Folgen der jungfräulichen Inkarnatıon für
das Ende der eıt diskutiert. Im letzten, dem achten Kap („Hildegard als Exempel der
Inkarnatıon des Wortes”, 319-356) wiırbt die Vert.in dafür, Hildegard selbst als zeıtge-
nössıische Aktualisıerung der jungfräulichen Menschwerdung 1n Marıa 1m Jhdt.
sehen: Hildegard habe mi1t ıhren Vıisıonen teil der Oftenbarung des Wortes (ZDB A0
327), und sS1e se1l Zeichen der Endzeıt (ZDB 345—349). Der 1n der Eınleitung gebotene
Forschungsbericht (1—5) 1MUSS nahezu zwangsläufig als stark ergänzungsbedürtftig qUa-
liıhziert werden, da schon acht re alt 1St. Darüber hınaus bleibt jedoch außer einem
Aufsatz VO Constant Mews und einem Verweıs auf eıne Buchpublıikation Barbara
Newmans, welche die Vert.in allerdings 1n iıhrer deutschen ersion benutzt, die wahrlich
nıcht unbedeutende fremdsprachliche Forschungsliteratur unerwähnt. Passt die Frage
ach dem Charakter des hildegardischen Denkens (S 6—10), das VO manchen als heo-
logıe bezeichnet werde, nıcht eher 1n den Rahmen eıner Schlussreflexion? Be1 dem Ex-
urs über den göttlichen Ursprung der Visionen Hıldegards VOoO Rahners Überlegungen
ber dıe Möglıichkeit gottgewirkter Visıonen auszugehen (11—-14), erscheint dem Rez
doch her als weıt hergeholt. Methodisch dürtte ANSCMCSSCHLCI se1n, Hıldegards e1ge-
11065 Verständnis OIl ıhren Visıonen SOWI1e ihre Realität als Vis1ionärın als Ausgangspunkt
tür die Rückfrage Rahner nehmen, ob enn seın Begriff auf diese mıiıttelalterliche
utorın überhaupt zutreffe, W as SOWI1eSO unwahrscheinlich se1ın dürtte. Sıcherlich kön-
Nnen weder arl Rahner noch iırgendeın Mediävist die Frage nach dem göttlichen Ur-
Sprung VO Hildegards Visıonen beantworten. Aus der Kurzfassung Kenntnis-
standes 1ın Bezug aut die Marıologıe des 2. Jhdts (14-21), welche hıltfreich 1st für die
Konzeption der gaNZCH Arbeıt, entwickelt die Vert.iın 1in „Vorhaben und Zl (21—-25)
ıhre eiıgene Fragestellung. Sıe kann überzeugend belegen, Aass 1ın der HEUSGTEN For-
schungsliteratur Rezeptionsketten ibt (23 oben), welche s1e iıhrerseıits nıcht tortführen
1ll. Zugleich nımmt s1e die Ergebnisse der HeUucTei Arbeıten einer hildegardischen
Bıldtheologie aktıv auf (24) Der auf DG DF verwendete Begriff der „Heilsgeschichte“ 1n
seıner Bedeutung für Hildegards Visıiıonen hätte wenıgstens unterlegt werden sollen mi1t
Bezugnahme auf HTE Abhandlungen, z B aut den VO Lehmann, Löser und

309



BUCHBESPRECHUNGEN

Lutz-Bachmann herausgegebenen Sammelband Dogmengeschichte UN katholische
T’heologıe, Würzburg 1985 Auf 30 hingegen tormuliert Vert.iın mıiıt Blick auf ıhre Au-
tOrın: Dıi1e 1in deren Werk gegebene Konzeption VO Heilsgeschichte als Kosmologie und
als Dramaturgıie wolle S1e ausarbeiıiten. Aufgrund se1ıner eigenen Arbeıiten
(vgl Berndt, Vernünftig, Würzburg beeıilt sıch der Rez.; dieses Verständnıis hıl-
degardischer Theologie unterstreichen. Im UÜbrigen sınd 1mM Spektrum des geistigenErbes des Hohen Miıttelalters heilsgeschichtliche Entwürte 1n kosmologischer Perspek-t1ve Sal nıcht selten, zählen WL doch zunächst lıturgische Summen hingewiesense1 hier beispielsweise auf Rupert VO Deutz und Johannes Beleth der autf Wılhelms
VO uxerre unediertes Werk De ffcHs ecclesiasticıs ber eben uch die Vıisiıonswerke
Hildegards VO Bıngen.

Zu Begınn des Kap (57-59) kann Vert.in sehr einleuchtend die Symbohlhaftigkeitdes Wortes (Gottes 1m Denken Hıldegards 1n den Vordergrund rücken mıit der Folge,dass S1e Hıldegards Schriftauslegung erläutert und autf iıhre Praxıs der Schriftsinne
sprechen kommt (63—65) Im Verlauf der Abhandlung zıeht Vert.in reichhal-
tige Querverbindungen den zeıtgenössıschen theologischen Diıiskussionen und
den patrıstisch-frühmittelalterlichen Vorlagen Hıldegards VO Bıngen. Im Ergebnıisterstreicht Vert.1n, S1e habe besonders Hiıldegards emanzıpatorische Konzeption der
Jungfräulichkeit als eın entscheidendes Element 1n ihrer Mariologie herausarbeiten kön-
NenNn (358 359 365)

Die Bıbliographie verzeichnet kaum einschlägige Titel Aaus und nach dem Jubiläums-jahr, aufßer der Dissertation VO 1ıkı Ranftft 2001 und eiıgenen Publikationen der Vert.in.
Ausdrücklich missbilligt der Rez,, dass die Vert.in VO  . WE uch ımmer veranlasstalle lateinıschen Zıtate AaUus den Werken Hıldegards GESEIZTE hat durch deutsche UÜberset-
ZUNSCH (Vorwort, V, Wer eın wen12g die hıldegardische Latınıtät kennt, weılß, welcher
Bärendienst dieser Diıssertation damıt zugefügt worden 1St. Alles ın allem handelt
sıch jedoch einen weıteren enswerten Beıtrag ZuUur theologischen Durchdrin-
SUuNg des Werkes der rheinischen Sybille. BERNDT

Praktische Theologie

RECKINGER, FRANCOIS, Sakramentenpastoral geht uch anders. Erfahrungen Ergeb-nısse Theologische Reflexionen. Maınz: Bernardus-Verlag 2007 355 S ISBN S
5107-9261-6
Der Ve: eın Priester, STammt Aaus Luxemburg, WAar ber 1m Laute der Zeıt auch

vielen anderen (Orten tätıg: 1m Erzbistum Köln, 1mM Bıstum Dresden-Meißen, Ja uch 1n
Burund:ı Afrıka) Heute ebt 1n Geseke (Erzbistum Paderborn) als „Subsidiar“ 1m
kırchlichen Dıienst. Er WAal über viele Jahre hın 1n der konkreten pastoralen Pfarrarbeit
tätıg. Gleichzeıitig hat uch theologisch-wissenschaftlich gearbeıtet un sıch als Theo-
loge aktuellen Fragen der kiırchlichen Praxıs ötffentlich Wort gemeldet. Dabei
nahm aus christlicher Verantwortung bısweilen uch 1n unbequemer Weise Trends
Stellung, die iın katholischen Gemeinden Werke sah.

Dıies geschıieht uch 1mM vorliegenden Buch, 1n dem CS das IL Feld der konkre-
ten pastoralen Arbeit 1n den heutigen katholischen Ptarreien geht: die Praxıs der Taufe,der Erstkommunion, der eucharıstischen Kommunıion überhaupt, der Fırmung, der
Autnahme Erwachsener 1n die Kırche, der Krankensalbung, der christlichen Ehe, der
Beerdigung, kurz Kaum eLWAas 1St AaUuUs dem Alltag der seelsorglichen Praxıs ausgelassen.Wıe jedermann weıl, entstehen 1n diesen Bereichen immer wıeder ernste Probleme da-
durch, dass viele Christen, die die kırchlich-sakramentalen Angebote 1in Anspruch neh-
INCH, 1Ur oberflächlich gläubig un! darum 1Ur wenıg auf das eingestellt sınd, WAasSs ıhnen
1mM Wort der Verkündigung und 1n den Heıilszeichen der Sakramente begegnet. Dies
kann nıemanden in der Kırche kalt lassen; auch der Vert. zeıgt angesichts dieser Realıität
seıne Besorgtheıit. Er hat Cr damıt ber nıemals seın lassen. Er hat vielmehr dort,ıhm Menschen 1n der Seelsorge anvertraut N, mıiıt Energıe und Phantasıe nach
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